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ist, zeigt eine ganz einfache Rechnung. In ei-
nem Liter Wasser lösen sich ca. 2 g Kalzium-
sulfat, die etwa 0,4 g S enthalten. Ein Schwe-
felbedarf von 40  kg/ha entspricht einer 
Schwefelmenge von 4 g/m3. Dafür sind le-
diglich zehn Liter Wasser erforderlich, um 
die entsprechende Menge Kalziumsulfat zu 
lösen. Kalziumsulfat besitzt also keine zu ge-
ringe, sondern eine optimale Löslichkeit im 
Wasser. Sie sichert eine ausreichende Pfl an-
zenernährung und verhindert gleichzeitig 
eine unproduktive Auswaschung.

Leider gibt es Kalziumsulfat nur in einer 
unzureichend streufähigen Form als 
 Pulver. Auf dem Markt befi nden sich der-
zeit zwei granulierte Produkte, die in der 
Fibl-Liste eingetragen sind, ein Schwefel/
Magnesiumdünger mit zehn Prozent 
Schwefel und ein Kalkdünger mit 4,5  % S. 
Bei beiden Produkten wird Naturgips mit 
zirka 17 % S und etwa 23 % Ca zugemischt. 
Den Schwefel in Kombination mit einem 
Kalkdünger auszubringen, hat mehrere 
Vorteile. Bei einer Schwefeldüngung von 
zirka 40 kg/ha wird gleichzeitig die Er-

Durch den Rückgang der Schwefelein-
träge über den sauren Regen auf un-
ter zehn Kilogramm Schwefel pro 

Hektar und Jahr gehört die Schwefeldün-
gung mittlerweile zu den wichtigsten mine-
ralischen Düngemaßnahmen. Da Schwefel 
im Boden nur in geringem Umfang in der 
organischen Substanz gespeichert ist, muss 
er regelmäßig zugeführt werden. Aus der Mi-
neralisierung werden kaum mehr als zehn 
Kilogramm Schwefel pro Hektar und Jahr 
pfl anzenverfügbar. Zusammen mit den at-
mosphärischen Einträgen werden etwa 
20  kg verfügbarer Schwefel pro Hektar er-
reicht. Nur Veredelungsbetriebe haben über 
die Wirtschaftsdünger etwas höhere Zufuh-
ren. Der Pfl anzenbedarf liegt bei Raps, Legu-
minosen, im Futterbau und auf dem Grün-
land wesentlich höher. Bei allen Kulturen, 
die auch mineralischen Stickstoff  bekom-
men, wird die Schwefeldüngung sinnvoller-
weise mit diesem Nährstoff  kombiniert. Im 
Ökolandbau und zu allen Kulturen, die kei-
nen mineralischen Stickstoff  bekommen, 
scheidet diese Möglichkeit aus.

Von der Pfl anzenwurzel wird Schwefel in 
Form von Sulfat aufgenommen. Für den 
Ökolandbau kommen deshalb die Nähr-
stoff formen Magnesiumsulfat (Kieserit) und 
Kalziumsulfat (Gips) infrage. Während das 
Magnesiumsulfat allgemein anerkannt wird, 
setzt man hinter das Kalziumsulfat wegen 
der angeblich geringen Löslichkeit oft ein 
Fragezeichen. Dass dies völlig unbegründet 
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Der positive Einfluss auf den Ertrag bei Luzerne wurde nachgewiesen. FOTO: SABINE RÜBENSAAT
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• Gülle (10 % TS): durchschnittlich 5 kg S/10 m3

Quelle: LWK Niedersachsen, Fachbereich Ökologischer Landbau/Mücke
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haltungskalkung für ein Jahr 
erledigt. Zusätzlich werden 
noch etwa 60  kg wasserlösli-
ches Kalzium zugeführt, das 
der Pfl anze neben dem Schwe-
fel sofort zur Verfügung steht.

Wie wichtig die Schwefeldün-
gung im Luzerneanbau ist, zeigt 
ein Versuch auf dem Gladba-
cher Hof, dem Lehr- und Ver-
suchsbetrieb für ökologischen 
Landbau der Universität Gie-
ßen. In den Jahren 2010 und 
2011 wurden vor Vegetationsbe-
ginn im zweiten Hauptnutz-
ungsjahr 80 kg S/ha in Form von 

Magnesium- beziehungsweise 
Kalziumsulfat ausgebracht. Der 
durch diese Maßnahme erzielte 
Mehrertrag betrug 2010 zirka 
50  % und 2011 zirka 40  %. Die 
zusätzliche Stickstoff bindung 
durch die Schwefeldüngung 
betrug zirka 200  kg/ha. In Ei-
weiß umgerechnet bedeutet das 
einen Mehrertrag von 
1 250 kg RP/ha. Die Wirkung von 
Magnesiumsulfat und Kalzium-
sulfat war gleich.

Max Schmidt, landwirt-
schaftlicher Berater, 

Sengenthal
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Die wichtigsten im Ökolandbau zugelassenen schwefel-
haltigen Mineraldünger

Dünger Zusammensetzung S-Wirkung

Kalisulfat 52 % K2O, 18 % S schnell
Kali-Magnesia 30   K2O, 10 % MgO, 17 % S schnell
Magnesia Kainit 11 % K2O, 5 % MgO, 20 % Na, 4 % S schnell
Kieserit 25 % MgO, 20 % S schnell
Bittersalz 16 % MgO, 14 % S schnell
Naturgips (Kalziumsulfat) ca. 18–23 % S mittel
Elementarer Schwefel* 90 % S (feste Form), 

50–90 % S (flüssige Form)
langsam

* Muss erst von Thiobakterien zu Sulfat umgewandelt werden, was sich bei Bodentemperaturen < 10 °C 
lange hinziehen kann. Wirkt zudem versauernd.

BÖLN-Studie 

Gesunde Pflanzen dank 
Pilzen und Bakterien

Bonn. Entgegengesetzt wirksa-
me Mikroorganismen können 
die Pfl anzengesundheit fördern 
und Erträge stabilisieren. Zu 
diesem Schluss sind Wissen-
schaftler des Julius-Kühn-Insti-
tuts (JKI) nach einem fünfjähri-
gen Projekt zum Anbau von 
Ökoerdbeeren gekommen, bei 
dem die Wirkung antagonisti-
scher Bakterien- und Pilzarten 
auf die Schaderreger im Ge-
wächshaus und im Freiland un-
tersucht wurde. Die Studie fand 
im Rahmen des Bundespro-
gramms Ökologischer Landbau 
und andere Formen nachhalti-
ger Landwirtschaft (BÖLN) statt. 
Laut JKI ist der Einsatz der Pilz- 
und Baktierienpräparate auch 
im integrierten Anbau möglich, 
da die Gabe von Pfl anzen-
schutzmittelwirkstoff en ihre Vi-
talität nicht beeinträchtigte. 
Dem BÖLN zufolge starben im 
Gewächshaus mehr als 40 % der 
mit Rhizomfäuleerregern infi -
zierten Pfl anzen ohne Behand-
lung ab, während nach einer Ap-

plikation mit den Antagonisten 
keine Pfl anze mehr einging. Die 
eingesetzten pilzlichen Gegen-
spieler hätten zudem die Erträge 
leicht erhöht. Bei den mit Verti-
cillium-Welke-Erregern infi zier-
ten Pfl anzen hätten auch die 
eingesetzten bakteriellen Anta-
gonisten eine positive Wirkung 
auf Gesundheit und Ertrag der 
Erdbeeren gezeigt. Bei den Frei-
landversuchen auf Praxisbetrie-
ben seien die positiven Eff ekte 
von den Forschern bestätigt 
worden. So habe sich 2013 bei 
Anwendung des Bakterienprä-
parats RhizoVital der Ertrag um 
21  %, beim Pilzpräparat Tri-
chostar um etwa 10 % verbes-
sert. Auf einem der Praxisbetrie-
be habe der Ausfall an Pfl anzen 
im Vergleich zur unbehandelten 
Kontrollvariante reduziert wer-
den können. Im zweiten Anbau-
jahr sei der Ertragszuwachs da-
gegen deutlich geringer gewe-
sen, was mit der Witterungsab-
hängigkeit begründet wurde. Ob 
die Ertragssteigerungen lang-
fristig realisiert werden können 
und zudem ökonomisch sinn-
voll sind, müssen weiterführen-
den Studien klären.  AgE

www.bundesprogramm.de
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